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9. So. n. Trinitatis Jeremia 1, 4 - 10 13.08.2006

Gottes Eigentum
4 Und des HERRN Wort geschah zu mir: 5 Ich kannte dich, ehe ich dich im
Mutterleibe bereitete, und sonderte dich aus, ehe du von der Mutter geboren
wurdest, und bestellte dich zum Propheten für die Völker. 6 Ich aber sprach: Ach,
Herr HERR, ich tauge nicht zu predigen; denn ich bin zu jung. 7 Der HERR sprach
aber zu mir: Sage nicht: «Ich bin zu jung», sondern du sollst gehen, wohin ich dich
sende, und predigen alles, was ich dir gebiete. 8 Fürchte dich nicht vor ihnen; denn
ich bin bei dir und will dich erretten, spricht der HERR. 9 Und der HERR streckte
seine Hand aus und rührte meinen Mund an und sprach zu mir: Siehe, dich lege
meine Worte in deinen Mund. 10 Siehe, ich setze dich heute über Völker und
Königreiche, daß du ausreißen und einreißen, zerstören und verderben sollst und
bauen und pflanzen.

Denkt Gott noch an uns? Was will Gott von mir? Hat Gott etwas mit uns vor? Was hat er mir

mitgegeben?

Denkt Gott an uns Menschen? Kann er an so viele denken, an 6,6 Milliarden Menschen? Und an

all die Verstorbenen und an alle, die noch geboren werden? Kann Gott all der Hoffnungen und

Sehnsüchte, all  der Freuden und Leiden, all  dem Krieg und Tod, all dem Arbeiten und Mühen

eingedenk sein? 

Gott ist groß, größer als alles, was wir uns vorstellen können. Gott ist allmächtig, seine Kraft

geht weiter, als wir es jemals denken können. Er ist der Schöpfer Himmels und der Erden. Die

Psalmen besingen sein Werk immer neu, rühmen die Herrlichkeit der Schöpfung, preisen das Werk

der Hände Gottes, das ja andauert und weitergeht. Jede Blume, jeder Zweig, jede Mücke, jedes Reh,

jedes Blatt und jeder Halm zeugen von der andauernden Schöpfermacht Gottes. Die Psalmen hören

nicht auf, Gott deswegen zu loben und zu rühmen: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes“ (Psalm

19,  2),  heißt  es  da.  „Alles,  was  Odem  hat,  lobe  den  Herrn.“  (Psalm  150,  6)  Wer  in  diesen

Sommerwochen die Augen offen hielt, konnte die Herrlichkeit der Schöpfung in der ganzen Natur

bewundern. Urlaubs- und Ferienzeiten geben uns die Muße, die Schönheit der Natur und all der

Landschaften, Länder und Erdteile zu entdecken, zu bestaunen und zu genießen. Alles Leben weist

auf Gott als seinen Schöpfer: der Baum, der weit länger als ein Menschenleben überdauert, die
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kleine Echse, deren Vorformen entstanden, als an den Menschen noch gar nicht zu denken war, das

Blatt, dessen feine Adern den Lebenssaft Wasser ansaugen und verteilen und wieder abgeben an die

Luft, damit auch der Baum in der Hitze des Sommers Kühlung habe. Alles weist auf Gott, der

Anfang und Ende der Schöpfung ist, das A – Z der Welt, und alle Taten und Untaten der Menschen

kommen an diese Wunder der Welt nicht heran.

Aber  denkt  Gott  auch  an  mich?  Kann  er  sich  um  mich  kleines  Menschenkind,  mich

unbedeutenden Erdenwurm, kümmern? Ja, sagt der Prophet, Ja sagt die Bibel, Gott kennt dich, Gott

weiß von dir, er hat dich bei deinem Namen gerufen, du bist sein eigenes, geliebtes Geschöpf. „Ich

kannte dich, ehe ich dich im Mutterleibe bereitete, und sonderte dich aus, ehe du von der Mutter

geboren wurdest.“ (V. 5) Gott hat mich einzigartig geschaffen, hat mich ganz besonders gemacht.

Kein Mensch gleicht dem anderen unter all den Milliarden. So wie ich bin nur ich, ein einzigartiger

Mensch, von Gott einzigartig geschaffen und gestaltet für das Leben, das so nur mir gilt. Wenn wir

heute ein Kind taufen, wird uns diese Einzigartigkeit eines Menschen ganz besonders bewusst; aber

es gilt doch genau so für alle Erwachsenen, das gilt ein Leben lang. Gott denkt an mich, er hält mich

in seiner Hand. Ich bin ganz eigen, ich bin sein eigen.

Was will Gott von mir? Genau dies möchte Gott von mir: Dass ich ihn, meinen Gott, erkenne

und anerkenne; dass ich an ihn denke, ihm vertraue, dass ich ihm danke für all das Gute, das er mir

in meinem Leben gegeben hat und noch weiter gibt. Gott will, dass ich ihn niemals vergesse, dass

ich  nun auch meinerseits  an  ihn denke als  an  meinen  Schöpfer  und Geber  aller  guten Gaben.

„Fürchte dich nicht ...; denn ich bin bei dir und will dich erretten, spricht der Herr.“ (V. 8) Gott will,

dass ich ohne Angst leben kann, weil ich ihm vertraue. Gott bietet sich mir an als der gute Hirte, der

mich in seiner Hut behält. Gott schenkt mir sein Vertrauen und wartet auf das meine: dass auch ich

ihm vertraue im Tod und im Leben. Denn gar nichts kann mich von Gottes Liebe trennen. Gott will,

das ich als freies und fröhliches Menschenkind leben kann, dass ich das Schwere nicht zu schwer

und das Leichte nicht zu leicht nehme, sondern ihm folge, mich von ihm führen lasse, weil er mein

Heiland ist, der unendlich viel Geduld mit mir hat.

Hat  Gott  etwas mit  mir  vor? Was ist  meine Aufgabe? Das ist  ja das Wunderbare:  Gott  hat

tatsächlich etwas mir mir vor, nur mit mir, mit mir ganz allein. „Sage nicht: «Ich bin zu jung»,

sondern du sollst gehen, wohin ich dich sende.“ (V. 7) Gott hat mit jedem von uns etwas vor, hat

mit jedem von uns seinen Plan. Unsere Wege, wie zufällig sie auch erscheinen mögen, sind doch

Wege im Plan Gottes für uns. Gott stellt uns Aufgaben, er legt uns Lasten auf. Manchmal denken,

wir, das Schwere, das wir tragen müssen, sei zu schwer für uns, es erdrücke uns und überfordere
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uns. Aber Gott hilft uns beim Tragen; er legt nicht mehr auf, als wir tragen können. Oftmals, meist

sehen wir den Sinn der vielen Leiden nicht. Dann dürfen wir uns nur in dem einen trösten: Gott

meint es am Ende immer gut mit uns. Sein Plan für uns hat ein gutes Ende. Er lässt uns nie und

nimmer mehr zu Schanden werden.

Es gehört zu den Glücksmomenten in unserem Leben, wenn wir für uns entdecken können, was

unsere Aufgabe ist, wenn wir unsere Bestimmung finden. Das gelingt nicht immer, nicht einmal oft.

Es ist selten, dass wir einstimmen können in den Weg, in dem unser Leben verläuft. Meist haben

wir unsere eigenen Pläne, unseren eigenen Willen, unsere eigenen Vorstellungen davon, wie unser

Leben verlaufen sollte. Es gelingt zwar nicht, aber wir wollen es so. Es gehört ein langes Lernen,

ein ständiges Bemühen dazu, sein Schicksal anzunehmen, sein Leben als von Gott gegeben bewusst

zu empfangen, Gottes Plan für uns und mit uns zu erahnen. Darum sagte ich 'Glücksmomente'.

Denn ist kann das größte Glück sein, Gottes Willen für uns auch als unseren Willen anzuerkennen.

Dann findet unser Herz Ruhe. Dann werden wir glücklich und frei sein. Dann endlich sind wir

zufrieden.

Dafür rüstet Gott uns aus. Er gibt uns ja vielfältige Gaben mit auf unseren Lebensweg. Gott

macht uns stark für die Aufgaben des Lebens. „Der Herr streckte seine Hand aus und rührte meinen

Mund an und sprach zu mir: Siehe, dich lege meine Worte in deinen Mund.“ (V. 9) Gott rüstet uns

zu, ist bei uns, uns zu helfen mit rechten Gedanken, Worten und Taten. Gott gibt uns und unseren

Kindern  „Talente“  mit  auf  den  Weg.  Wir  haben  eben  im Evangelium das  Gleichnis  von  den

„anvertrauten Pfunden“ gehört, wie es in der alten Luther-Übersetzung heißt. Wir sollen, dürfen

unsere Gaben nutzen; wir sollen unsere Fähigkeiten nicht gering schätzen, sie nicht verkümmern

lassen. Uns sind so viele Gaben gegeben, dass wir gut daran tun, wenigsten einige von ihnen zu

fördern, zu entwickeln zu entfalten. Sie als Eltern und Großeltern, Paten und Familienangehörige

tun ja alles dafür, ihr Kind zu fördern, ihm zu helfen, es für sein Leben bereit zu machen. Seine

Begabungen gilt es zu entdecken und zu pflegen. Aus ihm soll etwas werden, es soll seinen Weg

gut machen können. Ja, mach etwas aus dem, was Gott dir anvertraut hat! Das dürfen wir getrost

tun in der Zuversicht, dass Gott uns dabei hilft, dass er für uns da ist und uns nie verlässt. Wir sind

ja Gottes geliebtes Eigentum, er achtet auf uns, wo immer wir sind, denn er kennt uns besser, als

wir selbst uns kennen. 

Darum können wir getrost und zuversichtlich unseren Weg gehen, darum dürfen auch Sie als

Eltern und Paten heute bei der Taufe ihres Kindes voller Zuversicht sein, voller Freude. Gott kennt

dich. Gott kennt ihr Kind. Gott ruft es bei seinem Namen. Gott gibt ihm seine Gaben. Und Gott ist
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auch am Ende noch da als der, der er immer für uns da war und ist: als unser Schöpfer und Herr.

Ihrem Kinde sagt er heute zu: „Ich will dich segnen, und du sollst ein Segen sein.“ (1. Mose 12, 2)

Wenn Gott uns Segen gibt, wird unser Leben ganz und heil.

Amen.
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